
Vrr»u«erationS-Prrise:

A  r  S^ui » cd: 

Ganzjährig . . .  8 fl. 40 tr.

Halbjährig • . 4 „ 20 „
Vierteljährig • 2 „ 10 „

ötrnotlicb . • — » „

M i r  d e r P o s t : 

T a n z M rig  . . . . . .  12 fl.

h a lb jäh rig ....................  6 «

viertel jährig. . . . . .  3 „

Für Zustellung ins Hau? 

rtme'.j. 25 tr., mcnatl. 9 fr.

einzelne Nummern ti fr.

Laibacher
Nedacti«»

Bahnbosgaffe Nr. 232.

SD'agblait.
Anonyme M itte ilungen werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nicht zurückgesendet.

Expedition- & Jnserateu- 
Bureau:

Longreßplatz 91 r. 81 (Buch­
handlung von Jg . v. Klein­

mayr & Fed. Bamberg.)

Jnserlionspreise:
F ür die einspaltige Petitzeile 
ä 4 kr., bei wiederholter Ein­

schaltung ä 3 fr. 
Anzeigen bis 5 Zeilen 20 fr.

Bei größeren Inseraten und 
öfterer Einschaltung entspre­

chender Rabatt.
W r  complicierten Satz 

dere Vergütung.

Nr. 108. Freitag, 14. Mai 1875. —  Morgen: Sofie. 8. Jahrgang.

Das Privilegium der Süddahn.
Studien zur Eisenbahnreform in Oesterreich 

betitelt sich eine beachtenSwerthe Flugschrift, die so 
kbe» in Wien (Commissionsverlag von Ed. Hölzel) 

D r T  K erschienen ist. M it Freimuth und 
Sachkenntnis bespricht der Verfasser diese Reform 
»nd stellt unter allen Linien des Reiches, insofern es 
L  üm i h r e  Bedeutung handelt, in erste Reihe die 
Adbahn. Dieser Borzug und die Wichtigkeit, welche 
6i( Südbahn insbesondere für Kram bentzt,.werden 
« rechtfertigen, wenn wir den betreffenden Abschnitt 
brr Schrift in seinen wesentlichen Zugen h.er m.t-

%Utn- Serfaffir, d»,

8 . ftdlich-n Staatsbahnlimrn, ,o wrrlhvollrn- 
s° wichtigen Staatsbesitz, infolge elender S'nanz- 
wirihschast um einen geradezu unbegreiflichen Mt« 
nlmipVii an Ausländer verschleuderte, mußte man, 
um nur den Abschluß zu ermog.chen und Geld. ,u 
Wommen, die Entwicklung des Eisenbahnnetzes inner, 
halb des auf dem rechten Donauufer gelegenen oster- 
rrichischen Gebietes, und damit natürlich auch die 
t i l u n g  de. österreichischen Seewesens e.ner 
Mlündischen Gesellschaft durch neunzig Jahre

^"tzin"solche?PrciSgeben des wichtigsten Staats- 
h°h-iM-ch es ist unerhört und kann eben nur ,n 
der l e n  Zerrüttung der österreichischen stnan- 
« £ SBcrhättniffe seine Erkl rung me aber seme 
NchulDigung finden. D.e in der Geschichte des
tzttrc?chischen Eisenbahnwesens welches mol die Der-
fchieöenften und merkwürdigsten Phasen durchzumachen 
Ne ®ol einzig in ihrer Art stehenden Paragraphe 
23, '2 4  und 25 der a. H. Eoncessionsurkunde vom 
23. »ectember 1858 beleuchten am grellsten d.e 
vtsteiMchS Interessen so schwer gefährdenden In - 
N onen weiche die Concesiionäre schon bet Abschluß 
d?Lsch°steSl-iteten und welche von der auslän-

Gesellschaft, die in die Rechte und pfl.chen 
^  Soncessionare eingetreten ist, mlt ' ^
Itqa«$ "uch stet« zum tatsächlichen Ausdrücke ge-

^ °^ 2ur Auffrischung d°S Gedächtnisses mögen die 
ttöäljnten Paragraphe der Eoncessionsurkunde hier 
Aufnahme finden. 23. Den Concessionären w.rd 
<°mer V o rb eh a lt der ändern Eisenbahngesellschaften 
W s  ertfjeiften ConcessionSrechte) die Zupcherung 
lieben daß in dem Falle, als innerhalb der aus 
itm rechten Donauuser gelegenen österreichischen Ge­
eint grotifl- oder Fortsetzungsbahnen der ihnen 
^(offenen übertragenen oder der mit den ihrigen 
W aten Eisenbahnen an dritte Personen concediert 
V n  wollten, den Concessionären das Vorrecht
klaffen werde, insofern sie dieselben Bedingungen 
Sthtn unter welchen dritte Personen sich zum
W  u„ b zum V  triebe einer solchen Bahn an-
litt,r und wenn sie sich binnen längstens vier Mo-

noten, nachdem ihnen die Bedingungen mitgetheilt 
worden, hiezu rechtsverbindlich erklären.

§ 24. Nicht minder wird die Staatsverwal­
tung den Concessionären, insofern sie selbst die An­
lage einer Eisenbahn innerhalb der in den vorher, 
gehenden Paragraphen angegebenen Grenzen für an­
gemessen erachten würde, die Eoncession zur Anlage 
und zum Betriebe einer solchen Bahn anbieten 
und den Bau nur dann auf Staatskosten ausführen, 
oder die Eoncession hiezu nur dann einem Dritten 
verleihen, wenn die Eoncessionäre das ihnen gemachte 
Anerbieten und bezüglich die Bedingungen desselben 
binnen vier Monaten nicht ausdrücklich annehmen. 
ES wird den Concessionären übrigens gestattet, mit 
Genehmigung der Staatsverwaltung auch andere 
Eisenbahnen mit ihrem Unternehmen ganz oder theil- 
weise in Verbindung zu bringen.

§ 25. Das in den Paragraphen 23 und 24 
verliehene Vorzugsrecht währt die ganze in dem § 3 
angegebene Dauer der Concession hindurch. Es 
wird übrigens feftgefteüt, daß feine neue Bahn, bereit 
Zweck es ist, zwei Punkte des den Concessionären 
Überlassenen, übertragenen und von denselben über­
nommenen Eisenbahnnetzes miteinander zu verbinden, 
während der Dauer der gegenwärtigen Concession 
weder concessioniert noch hergestellt werden solle, es 
sei denn, daß die projectierte Bahn nur außerhalb 
des inrede stehenden Netzes liegende Punkte berühre, 
welche nach dem Ermessen der Staatsverwaltung 
von besonderer strategischer, politischer oder commer- 
cieller Wichtigkeit sind." (Forts, folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 14. Mai.

Inland. Pa(ackt )  veröffentlicht im „Potrot" 
eine lange Schmähschrift über die Parteispaltung 
unter den Czechen. Die Schrift strotzt von Haß 
gegen die Deutschen, die Palacky als Erzfeinde des 
Staoenthumd feit Jahrhunderten bezeichnet. Eher 
werde sich die Schlange aus dem Eise erwärmen, 
bevor Deutsche es den Czechen gönnen. Die Jung- 
czechen seien vorn Wiener Scheinliberalismus an« 
gesteckt. Schließlich ruft er pathetisch aus: „Wird 
das Reich weder den Willen noch die Macht besitzen, 
uns Czechen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
so werden wir in unserem Gewissen nicht verpflichtet 
fein, zu seiner Erhaltung beizutragen. Unsere Nation 
fleht fest, nicht durch Oesterreich, sondern durch 
sich selbst!"

Palacky's neueste Kundgebung, die außerhalb 
Böhmens natürlich gar nicht ernst genommen und 
nur als ein unwürdiger Ausbruch der Wulh des 
alten SlavensührerS über das jtithlschlagm aller 
seiner Anschläge gegen Oesterreich und das Deutsch­
thum betrachtet wird, hat durch die leidenschaftlichen 
Ausfälle gegen die Jungczechen frisches Oel in das 
heftig genug lodernde Feuer des czechifchen Partei­
hasses gegossen. Für die Jungczechen ist es uner­

träglich, von dem abgedanklen despotischen Patriar­
chen, dem sie längst den Gehorsem und den Respect 
gekündigt haben, sich gleich ungerathenen Jungen 
vor der ganzen Nation abkanzeln zu lassen und sie 
antworten deshalb in ihrem Blatte mit Repliken, 
die an Derbheit der väterlichen Strafpredigt nicht 
nachstehen. ES ist vorauszusehen, daß Palacky in 
dem von ihm selbst heraufbeschworenen Streit um 
seine angemaßte und eifersüchtig festgehaltene Auto­
rität Dinge zu hören bekommen w ird, die da- 
stärkste Gegentheil der ihm früher vom Volk be» 
wiesenen übertriebenen Verehrung sein dürften.

Das Prager czechische Jesuitenorgan signalisiert 
die bevorstehende Einwanderung der aus Deutsch« 
land ausgewiesenen Mönche und Nonnen,  welche 
das Asylrecht in Oesterreich in Anspruch nehmen 
wollen. Das erwähnte Blättchen droht, daß der 
österreichische EleruS den „lang unterdrückten Kampf" 
aufnehmen werde, der alle Provinzen verheeren 
müßte, wenn man es in Oesterreich wagen wollte» 
den im Nachbarreiche ausgewiesenen geistlichen O r­
den den Eintritt zu versagen.

Dm neuesten Dispositionen zufolge wird in 
F i ume ein förmlicher ungar i scher  M in is te r , 
r a t h  unter dem Vorsitze S r. Majestät gehalten 
werden. Zu diesem Zwecke begaben sich Minister« 
Präsident B . Wenckheim, dann die Minister Szende 
und Simonyi nach Fiume. Auch der Entwurf der 
Thronrede wird dort Sr. Majestät zur Genehmi­
gung unterbreitet werden. In  der Sitzung des A b ­
geordnetenhauses vom 1 1 . d. wurde der 
Entwurf, welcher der Regierung Generalvollmacht 
bezüglich der nothleidenden Bahnen ertheilt, bei na­
mentlicher Abstimmung in der Generaldebatte an­
genommen. Bemerkenswerth ist, daß zum erstenmale 
Rechte und äußerste Linke vereint gegen die Re­
gierung stimmten.

Ausland. DaS preußi sche A b g e o r d ­
n e t e n h a u s  hat sich um 1 1 . d. für die Pfingst. 
ferien vertagt, nachdem noch vorher der Gesetzent­
wurf über die Abschaffung der konfessionellen Ga­
rantieartikel der Verfassung in wiederholter Lesung 
mit großer Majorität angenommen worden war. 
Damit hat die Kammer ihre Kulturarbeit für die 
laufende Session wol gethan und sie kann das Be­
wußtsein mit in die Ferien nehmen, daß sie der 
Regierung alle von dieser verlangten Machtmittel 
gegen den UltramontaniSmuS zur Disposition ge­
stellt hat.

Der „Magdeburger Zeitung" telegraphiert man 
aus Berlin: „Es ist unzweifelhaft, daß die ..un­
kluge Hast", wie die „Times" sich ausdrückt, mit 
der F r ank r e i c h  seine K r i e g S r ü  st u n g e n  
betreibt, zu den ernstesten Erwägungen Veranlassung 
gibt. Man erinnert sich, daß Fürst Bismarck bereit» 
Ende Jänner 1874 in einer gleichlautenden I n ­
struction an die Vertreter Deutschlands bei den 
Großmächten erklärte, Deutschland wolle einen



dauernden Frieden; wenn es aber erst die lieber« 
zeugung gewonnen habe, daß ein neuer Krieg mit 
Frankreich unvermeidlich sei, so werde eS die Wah 
des Zeitpunktes nicht Frankreich überlassen. Darau1 

beruhen auch die Enthüllungen der „Times* über 
einen deutschen Offensivkrieg gegen Frankreich". DaS 
stimmt wieder wenig zu den sonstigen osficiösen 
Abwiegelungen.

Die f ranzös i sche N a t i o n a l v e r ­
s a m m l u n g  hat am 1 1 . d. ihre erste, ziemlich 
bedeutungslose Sitzung nach den Osterserien gehal­
ten. Tag« zuvor hielten die Abgeordneten der repu­
blikanischen Linken, welche sich bereits in Paris be­
finden, unter dem Vorsitze des Herrn Alber! Grövy 
eine mehrstündige Berathung. Man konstatierte 
allerseis die Befriedigung, mit welcher die am Lösten 
Februar votierte republikanische Verfassung überall 
in den Departements ausgenommen worden wäre, 
und ging dann zur Besprechung der Tagesfragen 
über. So beschäftigte man sich mit den Vorberei­
tungen der republikanischen Candidaturen für die 
Senatorenwahlen und mit der geschäftlichen Frage, ob 
die von dem Justizminister ausgearbeiteten Nach. 
tragSgesetze zur Verfassung an den Dreißiger-Aus- 
schuß oder an eine neue Commission verwiesen wer­
den sollen. Im  Princip schien man das Letztere vor­
zuziehen, wollte aber noch keinen Beschluß fassen, 
ohne sich zuvor mit den übrigen Gruppen der Lin­
ken zu benehmen. Darüber war man einig, daß 
nur noch die allerunabweiSlichsten Gesetzentwürfe in 
dieser Session auf die Tagesordnung zugelassen 
werden sollen, damit die Auflösung der Kammer 
baldmöglichst erfolgen könne.

Uebtr das v o n D u f a u r e  vorbereitete Gesetz, 
betreffend die gegenseitigen Beziehungen der öffent­
lichen Gewalten, vernimmt der „Temps" etwas 
näheres. Danach soll dieses Gesetz den Zeitpunkt 
für den Beginn der Kammersessionen und ihre 
Dauer feststellen; die letztere soll auf mindestens 
fünf Monate bemessen sein. Der Präsident der 
Republik soll die Kammer auf eine Frist von höch­
stens einem Monat vertagen dürfen; eine solche 
Vertagung darf jedoch nur einmal im Jahre ein- 
treten. Das Recht des Veto des Präsidenten, wel­
ches dann eine zweite Lesung des angefochtenen Ge­
setzes nach sich zieht, soll beibehalten werden, wie 
eS in dem Gesetze vom 13. März 1873 angeordnet ist.

Local- und Provinzial-Angelegenheilen.
W U " Morgen wird das „Laibacher Tagblatt" 

um 3 Uhr ausgegeben.
— ( Z w ö l f t e  L a n d t a g s s i t z u n g . )  Beginn der 

Sitzung 11 Uhr 15 Minuten. Gegenwärtig der Landes­
hauptmann und 31 Abgeordnete. Als Regierungsvertreter 

Hosrath R. v. Widrnann, dann Regierungsrath Hotschewar. 

Nach Verlesnng und Genehmigung des Protokolles der 
eilften Sitzung erstattet Abg. D r. S c h r e y  namens des 
Finanzausschusses Bericht über das Präliminare des krain. 
Grnndentlastungsfondes für das Ja h r  1876. D as Gesamntt- 

ersordernis beziffert sich aus 628,842 fl., die Bedeckung in glei­
cher Höhe. Letztere soll geschehen ans den Einnahmen von 
den Verpflichteten im Betrage von 83,917 fl., aus den E in ­
nahmen vom Lande, 6. i. den 20perz, Zuschlag zu den 
direkten Steuern, welcher 206,000 fl. ergibt und dem 20perz. 
Zuschlag zu den indirecten Steuern, welcher 61,816 fl. 80 kr. 
ergibt, zusammen demnach 267,816 fl. 80 kr.; aus den Ein ­

nahmen vom Staate  im Betrage von 274,113 fl. 20 kr.; endlich 

a u s  verschiedenen Einnahmen im Betrage von 3000 fl. Der 

Finanzausschuß hat sich bei seinen Behandlungen die ver­
änderte S ituation  vor Augen gehalten, die durch die Zurück­

ziehung der Regierungsvorlage entstanden ist, obwol er sich 

gestehen muß, daß die Hoffnung aus eine definitive Rege­
lung der Gruudentlastungsverbältniffe nun hinfällig gewor­
den. Wenn nun das Uebereinkommen auf Grundlage der 

Regierungsvorschläge als undurchführbar erachtet werde, so 
bleibt dem Finanzausschüsse nichts anderes übrig, als dem 
Hause zu rathen, es möge die Regelung selbständig auf* 
nehmen. Er beantragt daher, Punkt 1 der Regierungs­
vorlage betreffs des Uebereinkommens zwischen der S ta a ts ­

verwaltung und dem Lande Krain habe zu lau ten : Anstelle 
der bisher auf Grund der allerh. Entschließung vom 12. No­
vember 1865 dem Grundentlastnngsfonde für das Herzog­
thum Krain alljährlich angewiesenen Vorschüsse wird vom 
1. Jän n e r 1875 an bis einschließlich des Jahres 1895 eine 
nicht rückzahlbare Staatssubvention im jährlichen Betrage 
bis zu 200,000 fl. bewilligt und der Landesausschuß wird 

beauftragt, die möglichste Erhöhung der Jahressubvention 
anzustreben. D  e s ch m a n n meint, der Landtag selbst möge 
ein Uebereinkommen mit der Regierung schließen, nicht den 

Landesausschuß damit beauftragen. Die Verantwortung 
treffe selbstverständlich im Falle der Ablehnung den Landtag. 
B l e i  w e i s  stellt den Abänderungsantrag, es habe in 
Punkt 1 patt bis zu 200,000 fl. zu lau ten : doch von min­
destens 200,000 fl. und diese Erhöhung sei vom Landesans- 

schusse mit allen zugebote stehenden Mitteln anzustre­
ben. Nach langwieriger, höchst unerquicklicher Debatte hier­
über wird endlich zur Abstimmung geschritten. Punkt 1 

sowie die übrigen Punctationen des Uebereinkommens wer­
den in der Fassung des Finanzausschusses angenommen 
und seltsamerweise auch der Zusatzantrag des D r. Bleiweis 
für angenommen erklärt. Hierauf wird auch das Erfordernis 
und das Bedeckungspräliminare in der oben angegebenen 
Höhe vom Hause bewilligt, sowie der Landesausschuß ermäch­
tigt, zur Deckung der Abgänge des krain. Grundentlastungs­

und Landessondes vom 1. J u l i  1875 an zu den bereits ge­
nehmigten Zuschlägen von 10 Perz., und zwar 10 Petz, 
für den Grundentlastungsfond und 10 Perz. für den Lan­

desfond einzuheben.
Es folgt der Bericht des Schulausschufses über die 

Gesetzvorlage wegen Ablösung der auf Grund und Boden 
haftenden Giebigkeiten und Leistungen für Kirchen, geistliche 
Orden, Pfarren und deren Organe. Dr. R  a z l a g als 

Berichterstatter empfiehlt die Annahme des Entwurfes als 
Grundlage für die Debatte. Abg. K r a m a r i k  ergreift 
in der Generaldebatte das Wort, hält eine heftige, von einem 
klerikalen Souffleur ihm eingelernte Philippika gegen die 
Ablösung und stellt schließlich den Antrag, die Vorlage dem 
Landesansschusse zur Berathung zuzuweisen, welcher in der 
nächste» Session Bericht zu erstatten habe. Abg. S c h a f f e r  
dagegen führt aus, daß der Gesetzentwurf den Wünschen der 

Bevölkerung entgegenkomme und empfiehlt die Borlage zur 
Annahme. F ü r Kramarii? Antrag spricht auch zur nicht gerin­

gen Verwunderung des Hauses Dr. Z a r n i k , der doch seiner 

Zeit die Vorlage mit unterschrieben, heute aber sich zum 
Mundstücke der im Hause anwesenden weniger redebegabten 
Herren Pfarrer macht. Naturalgaben seien sür den Landmann 
leichter als Geldgaben; überhaupt sei der krainer Bauer un- 

gemein conservativ. Die Maßregel komme zu früh, sei 
überstürzt. M an möge also vorher noch eilte Enquete ein­
berufen, zu welcher Gemeindevorstände und andere Sach­
verständige beizuziehen. Abg. L a n g e r  spricht für den 

Ausschußantrag. Warum solle das Princip der Grundent­
lastung, das allseitig durchgejührt werde, gerade hier eine 
Ausnahme machen. Die noch bestehenden Pfarrcolleclnren 
eien im Widerspruch mit dem Principe der allgemeine» 

Entlastung von Grund und Boden, Servituten it. s. w. 
Dieser Widerspruch müsse behoben werden. DaS Volk 

wünscht die Ablösung der Eollectiireit. Er verstehe nicht, 
wie man sich auf eine Verschleppung entlassen könne. Welche 
Erhebungen sind denn noch zu pflegen? Liegt denn nicht 
alles klar vor? Diese nnd jene Giebigkeiten und N atural­
leistungen haften noch auf dem Landmann und feien abzu­
lösen. Der Modus sei in vorliegendem Gesetzentwürfe ge­

geben; waS bedarf ec noch einer Enqnüte? Auch der Bauer 
L a u t e n  d i i  leiert fein vo» den Klerikalen ihm eitigelerit* 
tes Sprüchlein herunter.

D r. S c h t e y  spricht seine Ueberraschung aus über 

Zarniks heutige Rede für den Betlagungsanttag. Gestern, 

als Zatnik als Landesansschußbeisitzet gewählt worden, habe 
er sich zu national-liberalen Prinzipien bekannt und be­

tont, er werde stets für die Sache des Fortschrittes Eintreten. 

E t habe demnach den Gefetzantrag nur mit einem Vor­
behalte unterschrieben und sein Streben gehe heute dahin, 
eben diesen Gesetzentwurf begraben zu helfen, indem er ihn 

an den Landesausschuß weist. Dr. Zarnik scheint die T rag, 

weite des Gesetzentwurfes auch nicht zu kennen. Die Er- 

ahrung lehre, daß bei Collecturen nicht jenes Maß ein­
gehalten, sondern von den geistlichen Herren in der Regel 
größere Leistungen beansprucht werden, a ls  rechtlich gestattet 
ist. D as vorliegende Gesetz bringt Ordnung und Klarheit

in das Rechtsverhältnis. Die Lollecturpsttchligen miinK J 
selbständig gemacht werden; darum sollte Zarnik bis I 
standekommen eines Gesetzes von kultureller Bedeutung m* l 
zu verhindern suchen, sondern es vom liberalen ©tandpncb I 
aus unterstützen. Gesetze sind dazu, allgemeine Postulate iti I  
Fortschrittes und Zeitgeistes zu fördern, auch wenn fte i i  |  
Widerspruche stehe» mit der beschränkten Auffassung te l 
Bevölkerung. Die Naturalien seien bei den ausgebilde» I 
Verkehrsmitteln der Gegenwart leicht in Geld zu verwandt» I  
und der Satz, daß Naturalgaben dem Bauet leichter mttie 
a ls  Geldgaben, durchaus nicht stichhältig. Es gilt enMict aich 
zuräumen mit den Uebetbleibseln eines Zustandes, der * 
das Mittelalter gemahne, darum in die sofortige Erledigt»? 
des Gesetzentwurfes einzugehen. Abg. D e s c h m a n n  zafi 
wie die gegen das Gesetz vorgebrachten Begründungen t» 
ander schnurgerade widersprechen. Abg. Kramarie habe sogtf 

vom „Stremayr'schen Groschen" gesprochen. Wie kommt nur soti 
ein terminus technicus in den Mund eines schlichten 8<n£‘ 

m annes? M an liest diesen Ausdruck wol in klcricelat 
Blättern, vernimmt ihn in PfarrHöfen. Es sei darum aal 
klar, von wem Kramaric das Liedchen, das er heute ge­

pfiffen, eingewcrkelt worden. Darum muffe man dies« 
Abgeordneten auch die eingelernten Ungezogenheiten cn.1 

Rohheiten Nachsehen. Und dann welche Logik offenbart f- 
in feinen Auslassungen. Erst zieht er mit den giftigsten 
vectiven gegen das Gesetz los, dann empfiehlt er es iS 
nächsten Iah te  zur Annahme! Erst verwahrt er sich (c4 
und theuer, daß es je zur Ausführung komme, dann für 
diert er in einem Athem, nächstes Ja h r  soll es znstazttf 
kommen. Auch eine so geartete Logik wächst nicht im schlich« 
Kopfe eines Bauers. Zarnik debütierte wieder mit einte 
seiner unglücklichen Vergleiche. E t (Redner) habe, als 6 
gestern von Naturalleistungen gesprochen, die dem Samt 

leichter ankämen als Geldleistungen. Sttaßenbauten ü£ 
Auge gehabt. Leistungen bei Straßenhetstellungen seien toi 
ganz anderer Natur, als Gaben in Wein oder Getreide. 
Bei ersteren handle es sich, ob der Bauet bequem ;« 

Hause hocke oder seine physischen Kräfte anstrenge. Bei fc  
Giebigkeiten, die meist in Wein oder Getreide besteö«, 
handle es sich datum , ob dieselben in natura ot« m 
Geld zu leisten sind. Bei den ersteren tritt es bei b* 3*- 
dolenz der Landleute häufig ein, daß die Arbeiten ®c*"' 
tationswege vergeben werden. D a werden Arbeit®- ^  
höchstens 30 bis 40 fr. werth seien, mit 4 bis 6 fl. eifim- 
den. Zarnik kennt auch die Anschauungen des Landvolk 

inbezng auf die Giebigkeiten nicht, obwol er sagt, et hri> 

viel mit dem Landvolke verkehrt. Freilich sei er in seine 
Tabotperiode viel in Eontact gekommen mit den Baues 

aber über Bäuerliche Verhältnisse scheint er damals nicht 
gesprochen zn haben. Die Gemeinden von Gottschee, sagt fc 
werden gegen die Ablösung protestieren. Er aber Hab« 
weise vom Gegentheil, selbst nach Wien in den ReichSraÜ 

seien ihm Petitionen zugekommen, für die Aufhebung te 

Giebigkeiten zu wirken.
Während die nationale Partei der Linken vormetfe, p  

kenne die Anschauungen der Bevölkerung nicht, stehe seü« 

in praktischen volkswirthschastlichen Fragen völlig rathüt 
da und müsse sie in so klaren Dingen erst eine Enquete 
einberufen. Wer soll nun zu dieser EnquSte berufen werdet 
etwa Kitchenptöpste und Pfarrer. J a  da werde man 1* 
Wahrheit schwerlich erfahren. Ein anderer Abgeordneter stzorÄ 
habe de» guten Rath ertheilt, statt die Giebigkeiten abjfr 
lösen, lieber Vorschußkassen zn gründen. Warum geht ad« 
die Majorität nicht mit gutem Beispiele voran, warum be­
lehrt man nicht das Landvolk, wie eS seine ErspatiK 
srnchtbringend verwetthen kann? Freilich versuchten ft* tit 
Herren Pfarrer vor ein paar Jahren auch hierin, aber in 

wenig glücklicher Weise. M an drängte den Bauet mit all« 
zugebote stehenden Ueberrediingstiinfien, seine sicher ange­

legten Ersparnisse zu kündigen und zur „höchsten Fruw- 
siciernng" in Aktien einkr bekannten nationalen Untern«* 

mittig anzulegen. Damals wäre es an der Zeit gewesen 
dem Volke heilsame Lehren zu ertheilen. B a ro n  Aps a l -  
t r e r  n nennt es eine von der klerikalen Majorität de« 

Methode, gegen den Schluß der Session mit unbequemen 

Gesetzentwürfen dadurch aufzutäumett, daß man sie _con 
Tagesordnung absetzt und an den Landesausschuß 
und fragt: W as sind wir hier im Saale? Wer an 
die Enquete des Landes Krain in allen wirihjM 
Fragen. Is t  das nicht der Fall, dann freilich «uffm 

jenen Platz machen, welche befähigter sind und autde



SXiten besitzen. Ich würde mich schämen, romii ich nicht 
vollständig von allen Verhältnissen unterrichtet mit diesem 
Gesetzentwürfe vor das Haus getreten wäre. Der Entwurf 
fei eingehend und aufs sorgfältigste durchberathen, also reif 

f ü r  die Beschlußfassung. Aber freilich in Krain werde das 
erwärmende und beleuchtende Element häufig verdunkelt. 

H ie r wolle m an anch in dieser Sache mittelalterliche Aus. 
rrohmszustände. Viel besseres werde der Landesausschuß nicht 

^uoege bringen, wenn er auch zehn Enqueten anordne. 
5)a§ Verweisen eines Gegenstandes an den Landesausschuß 

sei in  der Regel nicht gleich einer tüchtigen Dmchberathung 
juiD Würdigung, wol aber das Gegentheil. I m  Jahre 1868 
t t i dasselbe mit einem Gesetzentwurf geschehen und heute sei 
derselbe no<6 nicht zum Borschein gekommen! Darum sei 
«  gegen die Vertagung. Bei der Abstimmung erhält der 

auf Verweisung an den Landesausschuß die Mehr- 

Mt Btr S tim m en. Da es mittlerweile 3 Uhr geworden, 
öritb Abbruch der Sitzung und Fortsetzung derselben um 
6  Uhr abends beschlossen. Nach Wiederausnahme der Sitzung 

kommt zuerst zur Verhandlung der Bericht des Schulaus- 
lchuffes zum Gesetzantrag des Abg. Bleiweis, betreffend den 

t l o o t n i s c h e n  S p r a c h u n t e r r i c h t  an der laibacher

Y b e r r e a l s c h u l e .  ^________

^  ( A n  d i e  A d r e s s e  d e s  „ S t o v .  N a r o d " . )  

Mit Bezug auf die in N r. 107 des „Slovenski Narod« 
Oou aekern erschienene Behauptung, daß der Leitartikel 

vnieres Blattes vom Dinstag 11. M ai Herrn Reg.-Secre- 
tfc D r R itter von Vesteneck zum Verfafler habe, erklären 

Ä r  hiermit, daß dies durchaus nicht der Fall ist.
-  ( D a s  B e s t k e g e l f c h e i b e n )  beim „goldenen 

W '  hat einen günstigen Verlauf. Bei der Aussicht aus 
ttr tonnen werthvollen Beste und bet der vorzügl.chen Re° 
^ ! L n  daselbst benscht recht rege Schieblust. -  Höchste

»gelzahl 20^ Mehrere Mitglieder der Section

«rair. de« deutsche» und österreichischen « p c w n t a c l  bt. 
Z w  die beiden Pfingstfeiertage zu emem Ausfluge au, den 
g a L n . i t  und nach Jdria- D.e Abfahrt erfolgt, günst.ges 
W en« vorausgesetzt, Samstag Nachm.ttag m.t der S ü  - 

„ahn bis Loitsch, von dort durch den B.rnbaumerwald 
a  etuaben) nach Podkraj. wo übernachtet wird. Sonntag 
Z t S V * ™ *  erstiegen (2 Stauden). Der Abstieg 

T l g t  über Schwarzenbach nach Jdria, wo man beqnem 

bis Mittag eintreffen kann.

D„r letzten Interpellation wegen der Handels- 
kammerwahlen.

(Schluß.)

D i- «-schuldig»»,, »aS, bi! W»hl!°mmIIi°» 
x., nach Entscheidung über die Recla.^  Wähler M°n n°« eß § 10 ber Wahl.
m rn tn  NM ncyttgu^. ^  D--

2 r  1874 ebenso ungerechtfertigt. Der Wahlcom.
wird desgleichen vorgeworfen, daß die Wahl. 

S  e Z g  und die Zustellung der Stimmzettel 
in .aibäck am 3 0 . Dezember morgens „im Gehet.

“  aefdiati Die Wahlausschreibung für den 8 tcn 
S r t in e  lö  Jänner 1875 ward jedoch laut Pro- 

f  „  in der Sitzung vom 12. Dezember 1874 
?  i t o a t t  sämmllichcr Commisstonsmitglieder 
Ä ”  e ' " "  * •  6 - @ «Fn)b .(W |,n , bl, 

»«b ,,dc»ck, unb

omjcffiW K. «. oorl|tte<1|mb(.„ «Hublicalioa, mann 

bk Sfteüung der Stimmzettel beginnen werde, 
fcl Ä ' biSher aber auch noch keine Wahlcomnn,. 
h t  n O sterreich veranlaßt gesehen und -S wurde 
l lZ  feiner eine bezügliche Zumuthung gemacht. 
* *  S  an den behaupteten incorretten Vor- 
Qfinnm mtens der sogenannten Bezirksd.ener wahres 

bte nach der Erklärung des Herrn Leiters 
fc« Landesregierung bereits seit Monaten emgeleitete

tzerichlllche »n

k,n Mund gelegten Worte „svoje zmage sem 
wurden einer Zeitungsnotiz entnommen ; der 

I S «  der Wahrheit der letzteren wurde jedoch nie 
f t j S  geschweige denn erbracht. Zur Beleuchtung 
^ N o t i  sei nur erwähnt, daß der Wahlcom. 
Ä r  °n j-n-m Tage, an welchem er die er­

wähnte Aeußerung im Theater gethan haben sollte, 
gar nicht im Theater war. Der ebenfalls durch 
keinen Beweis illustrierte Anwurf, daß die Regie­
rung die Gesetze mit Füßen trete, kann füglich 
übergangen werden; wird doch die Regierung von 
den Herren Interpellanten selbst einige Sätze später 
„unparteiische Beschützerin des Gesetzes- genannt.

M it der Annullierung der 1866ger Handels­
kammerwahlen verhält es sich auch nicht so, wie es 
die Herren Interpellanten angcbcn, denn der da« 
malige Herr Handelsminister annullierte die Wahl 
nicht wegen eines geringen Formfehlers, sondern 
„wegen der  v o r g e f a l l e n e n  höchst be­
dauer l i chen Wa h l u mt r i e b e . "  Dies geschah 
unter dem Ministerium Be l c r ed i .

Die über die Proteste sprechende Stelle der 
Interpellation ist ebenso ungenau, wie es überhaupt 
der ganze Inhalt der Interpellation ist, denn es 
wurden der Wahlcommission nicht über 100, son­
dern wie eö Se. Excellenz der Herr Handclsminis- 
stet schon bei der JnterpellationSbeantwortung im 
H. Abgeordnetenhause erklärte und wie eS das Proto. 
koll erweiset, nur 80 Schriftstücke übergeben, die 
von mehreren Journalen und jetzt den Herren I n ­
terpellanten Proteste genannt werden; von diesen 
80 Schriftstücken waren zwei von niemandem unter« 
schrieben, 13 jedoch in duplo überbracht worden; 
letztere Duplicate waren nemlich aus Versehe« mit 
dem Originale an die Wahlcommission statt an die 
Redaction des ,,Slovenski Narod“  gelangt, wie 
aus der auf den meisten derselben zu lesenden Ucber- 
schrift: „Prepis za Slovenski Narod“ zu ersehen 
ist. Auch die geringe testierende Anzahl von 65 
„Protesten" trug nicht etwa eine große Menge 
Unterschriften und enthielt gute Begründungen, wie 
letzteres die Herren Interpellanten behaupten, denn 
25 dieser Eingaben waren z. B. nichts anderes als 
von je  einer  Person (ohnedaß dies sämmtlich 
Wähler gewesen wären), gefertigte unmotivierte Ab- 
stimmungswidetrufe.

Es ist natürlich auch unrichtig, daß Se. Ex-
cellenz der Herr Handelsminister 42 obiger „Pro­
teste" als gerechtfertigt erklärte; diese Erklärung 
dürfte bisher außer den Herren Interpellanten noch 
niemand aus der auf Seite 4774 der stenographi 
schcn Protokolle des Abgeordnetenhauses gedruckten 
JnterpellationSbeantwortung herausgelesen haben.

Es wird daher niemanden erstaunen machen,
wenn nach all' den erwähnten Unrichtigkeiten schließ: 
lich die Behauptung ausgestellt wird: in K r a i n
gilt zweierlei Recht, eines für die Slovenen und
ein anderes für die Verfassungstreuen, da die Be 
schwerden der letzteren 1866 Geltung erlangten, 
während die diesmaligen Beschwerden der Slovenen 
nicht berücksichtigt werden. Dem steht die Thatsache 
entgegen, daß gerade infolge dieser Beschwerden die 
gerichtlichen Untersuchungen eingeleitet wurden. DaS 
Ergebnis der letzteren ist jedoch Ins zur Stunde 
noch Amtsgeheimnis (wenn sich auch-die Herren I n ­
terpellanten auf eine angebliche Bestätigung der 
Staatsanwaltschaft in Rudolfswerth berufen) und 
die Folge wird erst lehren, ob die Herren Inter» 
pellanten gut daran thaten, die „Proteste" als 
nahezu einziges Beweismaterial ihrer Anschuldigun­
gen vorzuführen. —

So weit der Artikel. W ir widerstehen der 
Versuchung, bei diesem Anlaß wieder einmal die 
Kampfesweise unserer Gegner zu charakterisieren, 
weil wir überzeugt sind, daß die einfache Anführung 
der wirklichen Thatfachen gegenüber den horrenden 
Entstellungen der Interpellation mehr als alle Rai- 
sonnementS geeignet ist, die ganze Nichtigkeit, Ober­
flächlichkeit und Verwerflichkeit ihres Treibens klar 
und unwiderleglich aufzudecken. Es ist eben immer 
die alte Geschichte: Keine sachlichen Einwendungen, 
sondern nur persönliche Jnvectiven; keine klaren, 
festen Grundsätze, sondern nur heuchlerische Phrasen; 
keine Beweise, sondern nur ebenso keck als un­
begründet in die Welt geschleuderte Verdächtigungen.

Eine besondere Beachtung

I
 verdient die im heutigen Blatte befindliche Annonce I 
des Hauses S . S u c h e  *fc C o . in H am burg , das

nnS w e g e n  p r o m p t e r  und a u s m e r k s a m e r >  
B e d i e n u n g  seiner Interessenten a u f s  a n g e ­
l e g e n t l i c h s t e  empfohlen wird.Witterung.

L a i b a c h ,  14. Mai 
Morgens Höhendunst, heiterer Tag, schwacher W. W ä r m e :  

morgens 6 Uhr 4 - 11 3 « , nachmittags S Uhr +  23 7» 
C. (1874 +  15 6 °; 1873 +  162° C.) B a r o m e t e r  
im Fallen 736*56 Mm. DaS gestrige TageSmittel der 
Wärme +  14 9", um 13 °  unter dem Normale.

Verstorbene.
D e n  13 . M a i .  M artin  Novak, Hübler, 72 Jahre, 

Livilspital, Erschöpfung der Kräfte. — Katharina Kapel, 
Zimmermalersgattin, 57 I . ,  Civilspital, E nteritis chronica.
— Markus ©itnZiä, Knecht, 21 I . ,  Livilspial, infolge er­
littener Verletzung.

Bei J. Karinger
frisch angelangt:

Prinzcsfen-Wafftr
DOK

A. Rennard in Paris
pr. Flacon 84 kr. (254) 6

Zum

Glücks-Versuche
I durch ihre soliden und vortheilhaften Einrichtungen | 

ganz besonders geeignet ist die vom Staate geneh-' 
rnigte und garantierte H a m b u r g e r  G e l d -

8 ' 3 7 5 , 0 ( ) 0  R e i c h s m a r k  

ao  1 8 7 , 5 0 0  p H  S i l b r r p l b t t i
ebent. als Hauptgewinn 

I sowie speciell Gewinne von Reichsmark 250,000 j
-  125,000 -  80,000 -  60,000 -  50,000 I
-  40,000 — 36,000 -  3 ä  30,000 —
24.000 — 2 ä 20,000 -  18,000 — 8 ä
15.000 — 9 & 12,000 -  12 k 10,000 -  34 ä  

j 6000 — 5 ä  4800 — 40 ä 4000 - S ä  3600 
|  203 ä  2400 — 5 & 1800 — 1500 — 412 ä

1200 — 512 ä  600 -  597 ä 300 lt. rc. sc. bietet |
[ dieselbe in ihrer Gesammtheit und verdient schon I 

deshalb den Vorzug vor vielen ähnlichen, weil j 
42,500 Lose, d. i. weit über die Hälfte der Ge- 
sammlzahl, im Lause der 7 Abtheilungen resp. 
innerhalb einiger Monate m it  Geivinnen er­
scheinen müssen.

Han; besonder* licroorgcliobcu zu werden ver­
dient, da|> der Staat sowokik die Siebungen, die iiffenl- 
Mi liatlsmdcn, beauffiifitiggn tiifil, als aiidi die Aus­
zahlung der Gewinne garantiert, (o da|i den Inter­
essenten die unbedingteste Sidicrheif geboten, wie e«

1 bei keine», fJrioatunternchmen in gtcitficr JtJeifc der 
/a l t  jft. (276) 6 —6

Zn der amtlich festgestellten ersten Ziehung 
kosten:

| Ganze Lriginal-Lose 6 Rmrk. oder fl. 3‘50 
! Halbe „ 3  175
V ie r te l „ — 9 0

Gegen Einsendung des Betrages (in Bank- 
j noten nnd Postmarken oder mittelst Postanweisung) 

oder gegen poftvorsckius, werden die mit dem S ta a ts ­
wappen versehenen ®riginot-£osc von uns versandt i 
und die amtlichen Pläne gratis beigefügt. Kei d«r I 
3lüfie der Siebung erfudien w ir alle diejenigen, die 
diese günstige ißelegenbeit zu einem soliden 9)lüdu- | 

| Versuch ivafirnclimen und Lose aus tinferm vom (Dtüdic 
begünstigten Debit beziehe» wollen, uns ifire geneigten | 
Aufträge baldigst, jedenfalls aber vor dem

18. M a i  d. I .
iiigeRen jm kaffen und werden w ir wie bisher bestrebt 
fein, das Vertrauen unserer Interessenten durdl die | 
aufmerftfam|le Bedienung zu rerfitfertigen. Die amt- I 
licken Gewinnlisten versenden w ir unaufgefordert prompt | 
na<6 der Siebung und erfolgt die Anszablung der (ge­
w innt unter StaaUgarantic sofort naefi «ntfAeidung.

S. Saclts cV Co.
S ta a ts  Effecten-Handlung in H a m b u r g .



Telegramme.
V eglia , 13. Mai. D L  Kaiser erließ von Lissa 

aus ein Handschreiben an den Statthalter Rodich, 
besagend, daß die gesammte Bevölkerung Dalmatiens 
jhn ununterbrochen mit den glänzendsten, rührendsten 
Kundgebungen treuer Anhänglichkeit und echter, 
Kyal«'Gesinnungen begleitete. I n  jenem Lugen, 
blick, als er herzlich bewegt aus dem Lande und von 
jenem Punkte scheidet, an dessen Namen sich Erinne­
rungen knüpfen, welche jeden Dalmatiner mit ge­
rechtem Stolze erfüllen, thut eö dem Kaiserherzen 
wohl, warmer patriotischer Kundgebungen zu geden­
ken, hiefür seinen vollsten Dank, sein besonderes Wohl­
gefallen mit der Versicherung auSzusprecheu, daß dem 
Kunde und der Bevölkerung seine väterliche Fürsorge 
und kaiserl. Huld fortan zugewendet bleiben wird. Statt- 
Halter Rodich erhielt das Großkreuz des Leopoldsordens, 
General JovanovH wurde in denFreiherrnstand erhoben.

Rom. 13. Mai. Der Papst, umgeben von 14 
<£ordinalen, mehreren Erzbischöfen, Bischöfen und 
Prälaten, empfing 600 deutsche Pilger, welche eine 
mehrere Bände bildende Adresse mit 1.200,000 Unter • 
fChristen deutscher Katholiken versehen überreichten.

Telegraphischer (Kursbericht
am 14. Mai.

Papier-Rente 69 80 — Sildxr-Renle 74 35 — 1860tt 
Ttaals-Anlehen 1 1 1 1 0 — Bankaclien 963.— Tredit 232.50 

London 111-60 — Silber 102-80. — K. k. Münz, 
bucaten 5 30.—  20-FrancS stücke 8 911/».— 100 Reichs- 
matt 54 55 __________  ___________________________

Danksagung.
F ür die liebevolle Theilnahme während der 

langroietigtn Krankheit, sowie für die zahlreiche 
Beteiligung am Leichenbegängnisse deö Herrn

Adalbert Arbas,
jub. k. k. Verwessliugs-DirectorS, Ritter dcS Franz 

Joseph-Ordens, 
statten wir hiemir unseren herzlichsten Dank ab 
allen Freunden und Bekannten de» theuren Ver­
storbenen.

Laibach,  am 13. Mai 1875.

Die trauernden Verwandten.

schön, gut und billig , <
empfiehlt 1

(327) 3 3 Nikläs Rudholzer,
Uhrmacher und Optiker, Stemallee 9k *

„Zum Polarstem'
(3udcm|ü(fe)r

(337) 2 - 2

beste Qualität, srisch:

Ergebenster

Hippolyt Silit
Angekommene Fremde.

Am 14. Mai.
Hotel S tad t  W ie«. Baron 

Kulmer, k. k. Oberfinanzralh, 
Zawadil, Zimmermann und 
Reich, Raufleute; Essinger, 
Äopprnann und Wagenseil 
Reisende, Wien. — Dax, Buch 
Händler, Triest. — Smola, 
Besitzer, Unterkrajn. — Drasch, 
In g en ieu r, Sagor. — D r 
Mallst und Steinmetz, Jtraim 
bürg. — Baron Locattelli, 
Privatier, Görz.

Hotel (flefont. »mbrozii, Beide- 
— Sckwab, Direktor; Kaiser 
und Danzer, Wien. — Potocnig, 
Triest. — Stare mit Frau 
Mannsburg.

Hotel Europa. Ruß, Triest. — 
Ritter v. Merkl Reinsee, Ge 
neraltirector, Wien. — Riedl 
Finanzratb.

M oüren. Simonciö, Holzhändler, 
Licktenwald. — £>oltl, W all­
schach. —v V. und I .  RadovZek, 
Hrastnig. — Rng, Musiker 
Unterlrain.

Gedenktafel 
über die am 19. M a i 1875 
statlfindenden Licitationen.

2. Feilb , Primc'sche Real., 
Jggdorf.BG. Laibach. —3. Feilb., 
Stegu'sche Real., S t.  Michael, 
BW. Senosetsch. — 1. Feilb,, 
MarinZek'sche Real., Senosetsch. 
8 ® . Senosetsch. — 2. Feilb., 
Iezek'sche Real., Untergamling, 
BB. Laibach. — 2. Feilb., Dovk'sche 
Stosce, BG. Laibach. — 2 Feilb., 
Juha'sche Besitzrecht, Dane, 59®. 
Laas.

S
03 c  ift:

g  5

.o « i  Ö  £

Druck von 3 ft- i tu T n rn a o r

C .  T .  Z I s u n n . s - z m ’®

äC M o d e - G e s c h ä l
„zur Katze“ am Hauptplatz

empfiehlt sein grosses Lager von

Herren-Hemden (eigenes Erzeugnis)
welche in jeder gangbaren Grösse, Farbe  und Qualität stets vorräthig sind, ferner

Jene auswärtigen p. t. Kunden, 
die in Witsche oder Cravatten Bedarf 
haben und diese in einer gewissen 
Fa^on ausgeführt wünschen, ersuche 
nach den im Tableaux vorkommen­
den Nr. anzugeben, wo dann, wenn 
nicht das gleiche doch ähnlichste 
gesandt wird.

das Neueste und Geschmackvollste in 
Herren- und Damen Cravatten, Lavaliers, Kragen, Manschetten, Beinkleider, Gesai 
heitsjacken und Hosen, Socken und Strümpfe, Sommer-Handschuhe, H em deinsä*

Schwimmhosen etc. etc.,
g a r a n t i e r t  f ü r  g u te n  S to f f  wie solide A rbeit und versichert billigste und schnellste Bedienung. , ,

Sollte es jedoch V orkom m en, dass eine meiner p. t. Kunden unter Lager wüsche in Fagon oder Grösse nichts c o n v e n ie re n d e s  

sollte, so diene, dass ich in  der Lage bin, b in n en  wenigen Tagen gewünschtes genau nach Angabe anzufertigen. p0«'»iW
Auch halte ich ein grosses Lager von I l e m i l M f o f l V n  aller Art, wie z. B. Shirting, Chiffon, Leinen, feinste färbige rerew»»’'  

Oxfordstoffe etc. und bin gerne bereit, Stoffmuster franco und gratis einzusenden.

(342) ___________

*  g e b . Ba mb e r p . Verleger C t t e t n a r  B a m b e r g . Für die Redaktion eenmttrrfrtli*: F r a Nz


